
Was kommt auf uns zu? 
Jugendliche zwischen Bildungsreform 
und Lehrermangel 
 
Jugendliche als Experten in eigener Sache. Im 
alljährlichen Jugendforum treffen Abgeordnete 
auf Jugendliche und stellen sich ihren Fragen 
und Forderungen. 
 
Mehilka Kanal, � ahika Kanal 
Ein Journalismusprojekt des Mädchenzentrum 
Szenenwechsel 
 

 
 
 
„Kreativität trotz(t) Krise“ war das dies Jährige 
Motto –des  Jugendforums am 14. November 
im Abgeordnetenhaus.  
Die Treppen des Abgeordnetenhauses, auf 
denen sonst nur vereinzelt Politiker zu sehen 
sind, bevölkert von Jugendlichen. Das Foyer 
wird mit Breakdance, Hip Hop und Livemusik  
belebt. Um 11.00 Uhr übergibt Dr. Uwe 
Lehmann- Brauns, Vizepräsident des Berliner 
Abgeordnetenhauses von Berlin, das Haus 
den Jugendlichen. Das ist ihr Tag. Heute geht 
es um ihre Themen, ihre 
Auseinandersetzungsprozesse und Positionen. 
Auf dem Jugendforumt diskutieren Jugendliche 
über die Themen, die sie verändern wollen. 
Hier können sie politischen Einfluss ausüben 
und wirklich etwas bewirken. Denn alle 
Ergebnisse des Tages werden demnächst  im 
Bundestag besprochen. Es ist ein bunter 

Samstag, zwischen dem Projektemarkt, bei 
dem sich über 90 Jugendprojekte präsentieren, 
der Media Max Verleihung für das beste 
Medienprojekt 2008 und den organisierten 
Workshops, treten immer wieder Gruppen im 
Foyer auf. Eine Mischung aus Jugendkultur 
und Politik und das schließt sich keinesfalls 
aus. Die Jugendlichen kommen an diesem Tag 
freiwillig hier her, fern von verpflichtenden 
Schulveranstaltung und das spiegelt die 
entspannte Atmosphäre wider. 
Der Projektemarkt ist vor allem für die 
anwesenden Erwachsenen interessant um sich 
auszutauschen und sich inspirieren zu lassen. 
Ein Projekt versucht jugendliche Zuschauer mit 
Zuckerwatte anzulocken; auch wir können dem 
Duft nicht widerstehen. 

  
Gespannte Atmosphäre in den Workshops 
 
Von KitaKindern über Grundschüler, mit einer 
Mehrheit von Oberschülern,  Auszubildenden 
bis zu Pädagogen, setzt sich heute jeder mit 
aktuellen Themen auseinander. In  den 
Räumen  der neun verschiedenen Workshops 



sank der Sauerstoffgehalt  mit den 
Gesprächsfrequenzen. Politiker mussten sich 
zu den Fragen der Jugendlichen äußern und 
diese gaben sich nicht mit ausweichenden 
Antworten zufrieden. 
In den Workshops „Krise?  ist mir doch egal, 
Ich mache Also bin ich“, „Vegan, Fairtrade. 
Konsum- lebe ich politisch korrekt? “ und 
„Daten frei und Spaß dabei“  sammelten die 
TeilnehmerInnen im Vorfeld die wichtigsten 
Themen und Fragen, in einer zweiten Runde 
hatten sie die Chance von den Politikern 
Antworten zu erhalten. 

 
In dem von Hanna Gerolf geleitete Workshop 
„Bildungsstreik, Schulreform, Zukunftsvision? 
Worauf steuern wir zu?“  überlegten 24 
TeilnehmerInnen, welche Themen für die 
Diskussion mit den Abgeordneten sinnvoll 
sind, welche vielleicht auch ein Stück weit 
provozieren.   
Redezeiten von 1 Min. wurden vereinbart, 
gegen die später besonders von den Politikern 
verstoßen wurde. 
Den teilnehmenden Politikern der CDU, SPD, 
der Linken, der Grünen und der FDP merkte 
man die Spannung des vorangegangen 
Wahlkampfes noch an, teilweise entstanden 
heftige Wortgefechte, die nur von den 
Moderatoren mit Hinweis auf die Redezeit 
unterbunden werden konnten.  
Einige Politiker fanden das Gespräch 
anscheinend langweilig und beschäftigten sich 
mit anderen Sachen. Sie sagen, Jugendlichen 
sind politikfaul, doch als Vorbilder zeigen sie 
teilweise auch nur Respektlosigkeit. 

 
Sascha Steuer, CDU 

 
Abi in 12 Jahren- Überbelastung der 
Schüler oder notwendig für Europa- 
Angleich? 
 
Es wurde intensiv über das Thema, “Schule ist 
mehr als Wissensvermittlung“ und “Abitur nach 
12 Jahren“ gesprochen. Die  meisten 
anwesenden Politiker waren früher selbst 
Lehrer und äußerten den Wunsch, Schule 
sollte Lebensort für Schüler und Lehrer sein 
und über die strikten Aufgaben der Institution 
hinausgehen. Dieser Wunsch entspricht aber 
nicht den Bedürfnissen der Jugendlichen. Für 
sie bedeutet Schule “langweilige lange 
Stunden“ durchzuhalten. Sie können sich 
weniger vorstellen ihre Freizeit  in den gleichen 
Unterrichtsräumen  zu verbringen.  
Gesprächsangebote außerhalb des Unterrichts 
von Seiten der Lehrer waren ihnen auch 
weniger wichtig.  Es stellt sich mal wieder 
heraus, das Pädagogen typischerweise von 
Dingen ausgehen die gut und wertvoll für 
Jugendliche sind, ohne nach ihren wirklichen 
Bedürfnissen zu fragen. 
Die aktuelle Problematik  „Abi in 12 Jahren“ 
beschäftigt die meisten Schüler des 
Workshops. 
 Viele suchen die Schuld bei Herrn Zöllner, 
dem Berliner Schulsenator, obwohl Kritik 
natürlich auf Bundesebene stattfinden müsste. 
„Die umfangreichen Rahmenpläne werden an 
die Lehrer  ausgegeben,  aber wir müssen 
zusehen das wir den Stoff innerhalb eines 



Jahres in uns reinpauken“, sagt eine 16 jährige 
Schülerin. Sorgen, ja Sorgen muss man sich 
schon machen, wenn man hört, dass das 
Vorbereitungsjahr(die 11. Klasse) nicht mehr 
existiert. Wie soll man den Stoff der in 3 
Jahren erarbeitet wurde, auf zwei Jahre 
reduzieren? Die Folge sind überbelastete 
Schüler, weniger Lebenserfahrung durch den 
Wegfall von Praktika und striktes durchziehen 
des Stoffes.  
Schon jetzt ist der Tagesablauf einer 
Neuntklässlerin dem eines Workaholic ähnlich. 
Früh aufstehen, in die Ganztagsschule gehen, 
ab 17.00 Uhr dann einen Berg Hausaufgaben 
erledigen und für die über 20 Klausuren in 
einem Halbjahr lernen, welches gerade mal 
100 Schultage umfasst, dazu kommen noch 
zahlreiche Tests. Sportverein, Musikunterricht  
und andere Freizeitbeschäftigungen gibt es oft 
schon lange nicht mehr, denn jede freie Minute 
wird genutzt, um die Angst vor dem 
Nichtbestehen der MSA Prüfung durch Lernen 
zu verringern.  
 
Im Abschlussplenum um 16.30Uhr werden die 
Ergebnisse der 9 Workshops vorgestellt. 

 Die 
Jugendlichen markieren mit roten und grünen 
Punkte, welche Forderungen in den Bundestag 
weitergeleitet werden sollen. 
Die Ernsthaftigkeit mit der die Jugendlichen 
ihre Bewertung vornehmen zeigt, wie wichtig 
dieser Tag ist, dass die Jugendlichen selber zu 
Wort kommen,  weil sie Experten in eigener 
Sachen sind. 
 
 
 

 


